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Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
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Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 
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4.50 M. für die Stadt Posen, 5,45 für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an, 


ar Dienftag, 17. September. 1889. 


Amtliches. 
Berlin, 16. September. Der Kaiſer hat den Geheimen Poſtrath 
und vortragenden Rath im Reichs, Poſtamt Sydow in Berlin zum 
Geheimen Ober⸗Poſtrath, den Oder⸗Poſtrath und ſtändigen Hilfsardeiter 
im Reichse Poſtamt Stille in Berlin zum Geheimen Boftrath und vor⸗ 
tragenden Rath im Reichspoſtamt, den Geheimen expedirenden Sekretär 
Schwieger in Poſen, den Poſt⸗Inſpektor Maywald in Oppeln, den 
ı Geheimen expedirenden Sekretär Franck in Liegnitz, die Poſt⸗Inſpekto⸗ 
ren Müke in Arnsberg, Redmann in Leipzig, Panckow in Nan 
Pfäbler in Aachen, den Geheimen expedirenden Sekretär Görke in 
Straßburg (EIf.), den Telegraphen⸗Inſpektor Rumpel in Königsberg 
Pr.) und den Geheimen expedirenden Sekretär Münch in Dresden zu 
ofiräthen, ſowie den Poſt⸗Bauinſpeklor Neumann in Magdeburg zum 
Baurath ernannt. 
Der König bat den Landräthen Freiherr von Saß zu Guttſtadt 
im Kreiſe Heilsberg, Graf von Rittberg zu Ueckermünde, von Jagow 
zu Perleberg im Kreiſe Weſt⸗Priegnitz, von Doetinchem de Rande zu 
Sangerhauſen, von Gerlach zu See Biſchoff zu Leobſchütz, Bohl 
u Ratibor, von Gehren zu Homberg, Seyderth zu Biedenkopf, Dom» 
ois zu Montabaur im Unter⸗Weſterwaldkreiſe, von Willemoes⸗Suhm 
u Segeberg, Freiherr von Heintze zu Bordesholm im 8 Kiel, 
von Nieſewand zn Mülheim a. Rh. und Knedel zu Merz 5 den 
Charakter als Gebeimer Regierungs⸗Rath verliehen; ſowie den egie⸗ 
rungs⸗Rath Goedecke in Aachen zum Oberregierungs⸗Rath und den 
Landrath Grüttner in Bremervörde zum Regierungs⸗Rath ernannt. 
Dem Thierarzt Kayſer, wiſſenſchaftlichen Aſſiſtenten an der Thier⸗ 
ärztlichen Hochſchule zu Berlin, iſt die kommiſſariſche Verwaltung der 
Kreig, Thierarztſtelle des Kreiſes Pr. Stargard, mit dem Amtsſitz in der 
Kreisſtadt 77 — Namens, übertragen worden. 
Dem Ober ⸗Regierungs Rath Goedecke iſt die Leitung der 
Finanz ⸗ Abtheilung dei der Regierung in Aachen übertragen worden. 
2. KK. . SEE ER GEEIGNET 


Poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, 17. September. 

Die Reichstagsſeſſion ſoll, wie jetzt mit Beſtimmtheit 
gemeldet wird, ſchon am 22. Oktober beginnen. 

Die Erörterungen des Juriſtentages über den Entwurf 
des deutſchen bürgerlichen Geſetzbuches haben zwar vielfach 
zu kritiſchen Ausſlellungen Anlaß gegeben und zu mannigfachen 
Verbeſſerungen angeregt, im Großen und Ganzen aber lauteten 
die Urtheile zu Gunſten des großen Werkes. Die Verhand⸗ 
lungen des Juriſtentages werden ohne Zweifel dazu beitragen, 
die letzten Stadien zu beſchleunigen, welche das Werk noch zu 
durchlaufen hat. Der Zeitpunkt, wann der Entwurf an den 
Bundesrath und Reichstag kommen wird, läßt ſich heute noch 
nicht abſehen. Es müſſen noch einige Ergänzungsgeſetze ausge⸗ 
arbeitet und das Ganze wird wohl auch, nachdem die Willen 
ſchaft und die Kritik ſich in gründlicher Weiſe geäußert hat, 
einer erneuten Prüfung unterzogen werden, ehe dazu gefchritten 
wird, den Entwurf zum Geſetz zu erheben. Darüber können 
noch mehrere Jahre hingehen. Aber die Ueberzeugung befeſligt 
ſich doch in immer weiteren Kreiſen, daß das Werk nicht ſchei⸗ 
tern darf, und daß, wenn es jetzt nicht zu Stande käme, wir 
auf längere Zeit auf ein einheitliches bürgerliches Recht ver⸗ 
zichten müßten. 

Die „Nat.⸗Ztg.“ findet mit ihrer Vertheidigung des Koh⸗ 
lenrings wenig Gegenliebe, ſelbſt im Lager der Kartellgenoſſen. 
Daß der Kohlenring die Preiſe über Gebühr hinaufzuſchrauben 
im Stande ſei, hatte die „Nat.⸗Zig.“ deshalb für unmöglich 
erklärt, weil kein Kohlenzoll exiſtire, der die Konkurrenz der 
engliſchen Kohle ausſchließe. Dieſes durchſichtige Argument 
weiſen ſelbſt die kartelliſtiſchen „Hamb. Nachr.“ zurück, indem 
ſie hervorheben, an Stelle des nicht vorhandenen Zolls würde 
die „Kohlenbarone“ der Zuſchlag auf die engliſche Kohle hüten, 
welcher durch deren Transport von der Grube zum Hafen und 
von da nach Deutſchland, ſowie durch den hohen Tarif der 
diesseitigen Bahnen entſteht. Ein deutſcher Kohlenring könnte, 
ohne durch die Konkurrenz Englands behindert zu werden, feine 

Preiſe fo hoch normicen, daß fie der Summe entſprächen, welche 
ſich aus dem Preiſe der engliſchen Kohle an Ort und Stelle 
e aller Transportkoſten derſelben bis an die deutſchen Vers 


brauchsſtellen ergiebt. Hiergegen verſagt die ausländiſche Kon⸗ 
ürrenz den Ausgleich, denn es iſt ihr unmöglich, ihre Kohlen⸗ 
Preiſe fo niedrig zu ſtellen, daß fie ſelbſt unter Hinzurechnung 
des Transportes nach Deutſchland dort den Ringpreis zu werfen 
dermöchten, des im Wagenmangel begründeten Ausgleichshinder⸗ 
ffes nicht zu gedenken. Außerdem kommt in Betracht, daß 
durch die ſteigende Zunahme des Kohlen verbrauches ſeitens der 
ohnen und der induſtriellen Unternehmungen einerſeits, ſowie 
durch die für beide beftchende Nothwendigkeit, große Kohlen⸗ 
zorräthe mit Rückſicht auf die Möglichkeit neuer Grubenſtrikes 
ungeſammelt zu erhalten und den Abgang ſtets zu ergänzen, 
Obnehin die Gewähr guter Rohlenpreife gegeben iſt. Unter 
eſen Umſtänden durch Bildung eines „Ringes“ die Preiſe 
nuch weiter in die Höhe ſchrauben und dort feſthalten zu wollen, 
re ein Unternehmen, das von jedem anderen Geſichtspunkte 
als dem der reinen Gewinnſucht aus nur Verurtheilung erfah⸗ 
en Inn.“ 
en 


Der bereits vor mehreren Tagen von uns gemeldete Auf⸗ 
bruch des Hauptmanns Wißmann in das Innere Oſt⸗ 
afrikas, der am 9. d. Mts. erfolgte, wird jetzt auch in einer 
Drahtnachricht der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft aus 
In der Begleitung Wißmanns, der 
zunächſt auf Mpwapwa vorrückt, befindet ſich bekanntlich auch 


Zanzibar beſtätigt. 
der Afrikareiſende Ehlers. 


Aus Prag meldet die „Bohemia“, die Führer des feudalen 
Grundbeſitzes, mit dem Oberſt⸗Landmarſchall Fürſten Lobkowitz 
an der Spitze, ſeien bemüht, mit den Deutſchen durch Ver⸗ 
mittelung hervorragender Mitglieder des verfafjungstreuen Adels 
Allem ſoll der 


Ausgleichsverhandlungen anzubahnen. Vor 
Wiedereintritt der Deutſchen in den Landtag erreicht werden. 
Selbſtverſtändlich wird es von den Vorſchlägen, welche der feus 


dale Großgrundbeſitz machen wird, abhängen, ob das geſieckte 
Ziel erreicht wird. Daß aber gerade der jetzige Zeitpunkt 
günftig für eine Ausgleichsaktion gewählt wäre, läßt ſich nicht 


behaupten; weder die Ernennung des Grafen Franz Thun noch 
der durch dieſe hervorgerufene Lärm wegen der böhmi 


Anſchein, daß die wenigen nationalen Zugeſtändniſſe, welche 


möglicherweiſe auf dem Boden der böhmiſchen Landesverwaltung 


den Deutſchen gemacht werden können, durch viel gewichtigere 
ſtaats rechtliche Zugeſtändniſſe an die Czechen wieder aufgewogen 


werden ſollen. Es kommt hinzu, daß der von den Feudalen 


angebotene Kompromiß praktiſch wenig Werth hat, da die 


Jungczechen, wie fie bereits durch ihre Organe verkünden laſſen, 
durchaus keine Geneigtheit zeigen, ſich ins Gefolge der feudalen 


Großgrundbeſitzer zu begeben. 


Der große Strike der Lon doner Dockarbeiter hat mit 
einem vollſtändigen Siege der letzteren geendigt. Die Kon 
traktarbeit wird fortan ohne Mittelsmann 
auf Rechnung der betheiligten Arbeiter, 


nunmehr ſechs Pence für jede Stunde von 6 Uhr Morgens bis 
6 Uhr Abends und acht Pence für jede Stunde Ueberzeit. Kein 


Arbeiter darf außerdem weniger als vier Stunden pro Tag be⸗ 
Die bis her ganz unorganifirten Dockarbeiter 


ſchäftigt werden. 
gehen außerdem feſt organiſirt aus dem Strike hervor und 
haben bereits eine Union gebildet, der bis zur Stunde 18 000 
Mitglieder angehören und deren Präfident Tillet ſein wird. 
Von den eingelaufenen Unterſtützungsgeldern, annähernd 70 000 
Pfund Sterling, bleiben einige Tauſend Pfund unverwendet, 
die dieſer Union zug wieſen werden ſollen. In der Anſprache, 
welche Burns an die Strikenden hielt, als er ihnen das Ende 


des Striks bekannt gab, ſagte er beiläufig u. A.: „Ihr habt 


den Sieg errungen; jetzt heißt es, ihn zu benützen! Fure Ein, 
nahmen werden größer ſein! Verwendet ſie dazu, Euch ein 
beſſeres Heim zu ſchaffen. Vergeßt nicht, daß Waſſer (Burns 
iſt Abſtinenzler) und nicht Bier Euch zum Siege geführt hat! 
Vermeidet die Wirthshäuſer! Denkt an Eure Frauen und Kia⸗ 
der! Der größte Genuß iſt, den Unſeren das Leben zu ver⸗ 
ſchönen und angenehm zu machen! Behandelt Eure Frauen 
beſſer, Eure Kinder liebreicher! Die große Reform, die wir in 
unſerer Entlohnung herbeigeführt haben, laßt ſie auch den An⸗ 
fang der Reform bei jedem Einzelnen aus unſerer Mitte ſein! 
Der Strike hat uns gelehrt, welche Macht in der Vereinigung 
liegt; er hat uns gezeigt, daß der Arme nicht länger der Sklave 
des Kapitals iſt! Laßt uns für alle Zukunft treu und einig 
zuſammenſtehen und unſere Macht mit Ehren gebrauchen! Seid 
dabei eingedenk, daß wir den Sieg nie errungen hätten, wenn 
wir nicht die thatkräftige Unterſtützung unſerer beſſer fituirten 
Mitbürger gefunden, und wenn wir uns nicht ſtreng innerhalb 
der Schranken des Geſetzes gehalten hätten! Der Strike be⸗ 
zeichnet ſo auch eine neue Aera in Bezug auf das Gefühl zwi⸗ 
ſchen den Maſſen und den Klaſſen. Er hat auch da eine Beſſe⸗ 
rung herbeigeführt und daß dieſe anhaltend bleibe, iſt mein auf⸗ 
richtiger Wunſch!“ 


Die ſerbiſche Regierung hat, wie von verſchiedenen 
Seiten gemeldet wird, mit Rückſicht auf den in Montenegro 
herrſchenden Nothſtand einer Anzahl montenegriniſcher Familien 
die Niederlaſſung auf ſerbiſchem Boden geſtattet. Der Vorgang 
it inſofern bemerkenswerth, als aus den Montenegrinern ſich 
jeweilig die Schaaren zu rekrutiren pflegen, welche den pan⸗ 
lawiſtiſchen Gedanken im Orient durch Putſche u. dgl. „in's 
Praktiſche übertragen.“ Was ſpeziell Serbien anbelangt, ſo iſt 
bekanntlich gezade in letzter Zeit Fürſt Nikita von Montenegro 
als der von Rußland zum zukünftigen Herrſcher Serbiens Aus⸗ 
erſehene bezeichnet worden, und die gegenwärtige ſerbiſche Regie⸗ 
rung ſteht nicht in dem Rufe der Ruſſenfeindſchaft. 


ſchen 
Königskrönung find geeignet die Deutſchen von der Ehrlichkeit 
der Verſöhnungsabſichten zu überzeugen. Es hat zu ſehr den 


ausgeführt; ſie geht 
denen dabei der neu 
vereinbarte Arbeitslohn garantirt wird; dieſer ſelbſt beträgt 


Deutſchland. 

Berlin, 16. September. Als ſozialpolitiſches Heil⸗ 
mittel empfahl das leitende offiziöfe Blatt unlängſt, den Ar⸗ 
beitern den Erwerb von Eigenthum zu erleichtern. Es 
hielt die Angelegenheit für wichtig genug, um ein initiatives 
Eingreifen, ſei es der kommunalen Verbände, ſei es des 
Staates zu rechtfertigen. Dieſe Mittheilung, welche einer⸗ 


ſeits auf den Bergarbeiterſtreik, andererſeits auf die 
Sachſengängerei exemplifizirte, wurde als Ankündigung 
eines ſozialpolitiſchen arbeiterfreundlichen Geſetzes 


auch von Blättern begrüßt, welche fonft mit der Sozialpolitik 
der Regierung keineswegs einverſtanden find. Wir nahmen 
unſererſeits an, daß es ſich um die alte Frage drehe, wie der 
Arbeiter an die Scholle gefeſſelt werden könne, glaubten aber, 
daß in dieſer Hinfiht an eine Initiative der Regierung in be⸗ 
ſtimmter Richtung nicht gedacht ſei. Das Zutreffende unſerer 
Auffaſſung wird uns jetzt von unterrichteter Seite beftätigt. Es 
iſt zur Zeit kein dahin zielender Schritt der Staatsregierung 
zu erwarten. Uebrigens hat das empfohlene Heilmittel feine 
zwei Seiten. Der an die Scholle gefeſſelte Arbeiter verliert 
dadurch an Widerſtandskraft um eben ſo viel, als er an Zu⸗ 
friedenheit gewinnt. — — Von einem Theilnehmer am Straß⸗ 
burger Juriſtentage wird uns geſchrieben: Aus den Verhand⸗ 
lungen des Juriſtentages verdient einer kurzen Wiedergabe 
ohne Zweifel noch die Berathung der Frage: „Soll die 
Kon ventionalſtrafe im künftigen deutſchen Geſetzbuche 
lediglich der freien Vereinbarung unterliegen oder an 
geſetzliche oder richterliche Schranken gebun den wer⸗ 
den?“ Die Blätter haben überall nur nothdürftig berichtet. 
Ueber dieſe Frage, welche von der erſten Abtheilung am erſten 
Verhandlungstage erörtert wurde, referirten Geh. Juſtizrath 
Profeſſor Glerke⸗Berlin und Juftizrath Makower⸗Berlin; der 
Erſtere erſtattete auch den Bericht an das Plenum, welches 
ſeinerſeits die Frage nicht berieth, ſondern ſich mit der Kennt ⸗ 
nißnahme der Abtheilungsverhandlung begnügte. Gierke führte 
die von ihm befürwortete richterliche (nicht geſetzliche) Ermäßi⸗ 
ung, wie fie z. B. in der Schweiz beſteht, auf das im 

uchergeſetz analog zum Ausdruck kommende Prinzip zurück, 
den wirthſchaftlich Schwachen gegen den wirthſchaftlich Starken 
zu ſchützen. Er fand mit dieſer prinzipiellen Aus führung insbes 
ſondere im Plenum lebhafte Zuſtimmung. Der Korreferent 
widerſprach (in der Abtheilung) der Konventionalſtrafe übers 
haupt und zwar aus rechtstheoretiſchen Gründen. Ein Straf⸗ 
recht habe nur der Staat, kein Einzelner gegen einen andern, 
der nicht zu ihm etwa in dem Verhältniß eines Untergebenen 
ſtehe. Höchſtens für jetzt könne er ſich mit dem Vorſchlage des 
Referenten als dem vorläufig Erreichbaren begnügen. Auch 
dieſe Auffaſſung wurde vielfach getheilt. Die Abſtimmung in 
der Abtheilung war ſchließlich einſtimmig, ſo daß eigenthüm⸗ 
licherweiſe der Standpunkt des Entwurfs und die dem Entwurfe 
ſich anſchließenden gedruckten Gutachten des Landrichters Dr. 
Koffka und des Rechtsanwalts Dr. Simon in der Abtheilung 
keinen einzigen Vertheidiger fanden. — — Ein hieſiges Or gan 
der „antiſemitiſchen, deutſchſozialen Partei“ nimmt 
mit Befriedigung Notiz von einem Paſſus in dem Jahres⸗ 
bericht der Zittauer Handelskammer. Es wird darin 
beklagt, daß in der Stadt Zittau die jüdiſchen Konſektionäre 
und Kleiderhändler durch ihre Konkurrenz die chriſtlichen Hand⸗ 
werker zwängen, ihren Arbeitskräften Hungerlöhne zu zahlen. 
Soll die jädiſche Konkurrenz einfach ausgeſchloſſen werden, oder 
was ſoll zur Aufbeſſerung der Löhne geſchehen? Die „deutſch⸗ 
foyiale* Volks wirthſchaftskenntniß ſcheint mit der antiſemitiſchen 
Logik auf der gleichen ſtolzen Höhe zu ſtehen; die Handels kam⸗ 
mer in Zittau aber hat es mit ihrer Leiſtung allerdings ver⸗ 
dient, von der „Staatsbürgerzeitung“ gelobt zu werden. 

— Die Kaiſerin wird, wie den „Hamburger Nachrichten“ 
gemeldet wird, den Kaiſer auf ſeiner Beſuchsreiſe nach Schwerin 
begleiten. 

— Der Prinz Friedrich Leopold kam vorgeſtern Nach⸗ 
mittag von Potsdam nach Berlin und ſtattete der Kaiſerin 
Friedrich im Palais einen längern Beſuch ab. 

— Fürſt Günther von Schwarzburg⸗Sondershauſen 
iſt, wie gemeldet, vorgeſtern Abend 9 Uhr 25 Minuten zu 
Sondershauſen in ſeinem 88. Jahre geſtorben. Fürſt Günther 
hatte im Jahre 1880 zu Gunſten ſeines Sohnes, des jetzigen 
regierenden Fürſten Karl Günther auf die Regierung verzichtet, 
die er ſeit dem Jahre 1835 geführt hatte. Er war preußiſcher 
General der Infanterie und Chef des 3. Thüringtſchen Infan⸗ 
terleregiments Nr. 71. Fürſt Günther war zweimal verheira⸗ 
thet; von feiner zweiten Gattin, der im vorigen Jahre geſtor⸗ 
benen Förſtin Mathilde war er im Jahre 1852 geſchieden worden. 

— Dem in der bayeriſchen Königsfamilie herrſchenden 
Brauche entſprechend wird am 21. September das Herz der 
verſtorbenen Königin⸗Mutter Marie von Bayern nach 
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Altötting übergeführt und in der dortigen Muttergottes⸗ 
Kapelle beigeſetzt werden. Seitens des königlichen Oberkämme⸗ 
rerſtabes iſt ſoeben das Programm für die Feierlichkeiten ver⸗ 
öffentlicht worden, unter denen ſich die Ueberführung vollzieht. 
Das Herz, welches vorläufig in der alten Reſideyzkapelle beige⸗ 
ſetzt war, wird in Altötting zwiſchen den Herzen des Gatten 
und des Sohnes der verſtorbenen Königin Mathilde, Maximi⸗ 
lian II. und Ludwig II., beigeſetzt. 

— Die Großfürſtin Katharina von Rußland traf 
vorgeſtern Abend mit ihrer Begleitung aus Petersburg in Berlin 
ein und nahm im Hotel Continental Wohnung. 

— Wie die „Poſt“ meldet, hat der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger von Rußland ein Handſchreiben ſeines kaiſer⸗ 
lichen Vaters mit nach Hannover gebracht. 

— Dem „Oberſchleſiſchen Wanderer“ zufolge hat das Reichs⸗ 
e die Einfuhr galiziſcher Schweine für Gleiwitz 

ugeſichert. 

— Von einem hervorragenden Landwirth der Provinz 
Sachſen erhält die „Magdeburgiſche Zeitung“ die nachſtehende 
beachtenswerthe Zuſchrift über die Sachſengängerei: 

Mit großem Intereſſe habe ich Ihre Aufſfätze über die ſogenannte 
Sachſengängeref geleſen und erlaube mir, Ihnen aus meinen Er⸗ 
fahrungen dazu einige Mittheilungen zu machen. Seit Einführung des 
Zuckerrübenbaues und des vermehrten Anbaues anderer Hackfrüchte, be⸗ 
ſonders ſeit den fünfziger Jahren, werden in der Provinz Sachſen, 
den Herzogthümern Anhalt und Braunſchweig fremde Arbeiter zu den 
Feldarbeiten herangezogen; fo bezieht eine Zuckerfabrik, verbunden mit 
ausgedehnter Landwirthſchaft und mit dem Betriebe einer Cichorien⸗ 
darre, ſeit ungefähr dreißig Jahren fremde Arbeiterinnen, in den erften 

ahren aus dem Eichsfelde; nachdem aber in Thüringen, alſo in der 
ähe des Eichsfeldes, auch 8 entſtanden, iſt dieſe Quelle 
um Bezüge von Arbeitern verfiegt; an deren Stelle find nun ſeit ca. 
0 Jahren Schleſten und die angrenzenden Theile der Provinz Poſen 
zen Die betreffende Zuckerfabrik bezieht jährlich ungefähr 600 Ar⸗ 
eiterinnen von dort, die gewöhnlich in der erſten Hälfte April ein⸗ 
treffen und im November wieder in ihre Heimath reiſen. as nun 
die Klagen über die Sachſengängerei betrifft, fo find es hauptſächlich 
zwei Punkte, welche beſonders von den Gegnern detont werden: ein⸗ 
mal behaupten fie, daß durch die Sachſengängerei die Armuth und 
Armenlaſt in den betreffenden 7 Poſens und 
Schleſtens 1 andererſeits wäre der Grad der Sitt⸗ 
lichkeit dei den Sachſengängern ſelbſt ein niedriger geworden. 
Zu Punkt 1 möchte ich folgende Daten geben: Die Arbeiter haden bis 
zur betreffenden Ardeitsſtelle freie Hin⸗ und Rückfahrt, bekommen des 
Morgens Kaffee und des Abends warmes Eſſen frei geliefert, haben 
nebenbei freie Wohnung, erhalten zum Schlafen wollene Decken u. ſ. w. 
. * dazu erhalten ſie ein durchſchnittliches Tagelohn von einer 
ark; außerdem laſſen ſte ſich aber gewöhnlich in ihrem Miethskontrakte 
die . geben, daß die ihnen zugewieſenen Arbeiten ſoviel als 
möglich im Akkord verrichtet werden müſſen, wodurch ſich der Lohn 
auf eine Mark fünfzig Pfennige bis Fr Mark erhöht, ja bei den 
Herbſtarbeiten ſich bis zu drei Mark ſteigert. Da nun die betreffenden 
Arbeiter faſt ohne Ausnahme als ſehr genügſam bekannt find, daher 
nur noch weniger Pfennige täglich zu der ihnen frei gelieferten Koſt 
bedürfen, ſo läßt ſich leicht berechnen, wie groB die Erſpar niſſe 
ſein müſſen, die ſie ihren Angehörigen in die Heimath 
ſchicken oder mitbringen können, und es iſt in der That 
nachzuweiſen, daß dieſe Geldſendungen, welche die Arbeiter 
an ihre Angehörigen, gewöhnlich des Sonntags, machen, 
in einzelnen Orten und an einem einzigen Sonntage die 
Höhe von 2000 Mark erreicht haben. Es muß dies doch wohl 
als der ſicherſte Beweis gelten, daß durch die Sachſengängerei 
die Lage der zurückgebliedenen Angehörigen ſich ganz 
weſentlich deſſern muß und von einem Zunehmen der 
Armuth nicht im entfernteſten die Rede ſein kann. Was 
nun den zweiten Klagepunkt anlangt, daß die Sittlichkeit der betref⸗ 
fenden Arbeiter durch die Sachſengängerei leide, fo iſt das Gegentheil in. 
ſofern ſchwer nachzuweiſen als man den Grad der Sittlichkeit in den dortigen 
Gegenden nicht kennt. Daß ſich aber bei den Arbeitern, durch ihren 
längeren Aufenthalt in hiefiger Gegend Manches zum Beſſern ge⸗ 


Die Kritik eines Königs. 


Im Sommer des Jahres 1842 herrſchte am ſchönen Rhein⸗ 
ſtrom reges Leben und Treiben; denn man erwartete dort den 
König Friedrich Wilhelm IV. zu den großen Herbſt⸗Manövern 
bei Euskirchen. Außerdem ſollte er den Grundſtein legen zu 
dem Fortbau des Kölner Domes; endlich gedachte er die auf 
fein Geheiß aus Schutt und Trümmern wieder erſtandene Burg 
Stolzenfels als Burgherr feierlich in Beſitz nehmen. In Städten 
und Dörfern hatte man ſeit Monaten emſig Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, um den Monarchen, der zum erſten Male ſeit ſeiner 
Thronbeſteigung die Rheinlande beſuchte, würdig zu empfangen. 
Ende Auguſt traf der König mit großem Gefolge und zahl⸗ 
reichen Gäſten am Rheine ein und ſchlug ſein Hoflager in 
dem ehemaligen kurfürſtlichen Schloß in Brühl auf, das lange 
Jahre leer geſtanden und nun für dieſen Beſuch neu herge⸗ 
richtet worden war. Jeden Morgen begab der König ſich mit 
glänzendem Gefolge, in dem alle Uniformen Europas vertreten 
waren, zu den großartigen militäriſchen Schauſpielen. Er 
wollte bei dieſer Gelegenheit ſeinen Gäſten ſein herrliches Kriegs⸗ 
heer“, von dem einzelne Truppentheile eben mit der neuen 
Uniform: Helm und Waffenrock, ausgerüſtet worden waren, im 
vollen Glanze zeigen. Es war feine eigenſte Idee, den unſchö⸗ 
nen blumentopfartigen Czako mit dem kriegeriſchen Helm, und 

den ſchwalbenſchwänzigen Uniformfrack mit dem kleidſamen 
Waffenrock zu vertauſchen. Zwiſchen dem Kriegsſpiel fanden 
glänzende Gaſtmähler, Feuerwerk, Zapfenſtreich und ein groß⸗ 
artiges Konzert ſtatt, in welchem Liſzt, der damals auf dem 
Gipfel feines Ruhmes fland, mitwirkte. 

Am 4. September zog der König mit vielen Fürſtlich⸗ 
keiten und feinem Hofftaate gen Köln, um ſelbſt den Grund⸗ 
ſtein zum Fortbau des Domes zu legen. Bei dieſer denkwür⸗ 
digen Gelegenheit hielt er jene berühmt gewordene Rede, in 
der er die Portale „die ſchönſten Thore der ganzen Welt“ 
nannte, „beſtimmt, für Deutſchland und durch Gottes Gnade 
Thore einer neuen, großen, guten Zeit zu werden, denen alles 
Arge, Unechte, Unwahre und darum Undeutſche fern bleiben 
müſſe“. Nachdem er noch einem Feſte beigewohnt, welches die 
Stadt Köln ihm in dem durch einen Anbau vergrößerten Tem⸗ 
pelhauſe gab, zog er am 14. September auf einer Dampfer⸗ 
Flottille den Rhein hinauf gen Koblenz. 

Die Fahrt geſtaltete ſich zu einem wahren Triumphzuge. Alle 


—— 


wendet hat, geht wohl aus Folgendem hervor: Als vor ungefähr 
10 Jahren die erſten größeren Züge Arbeite innen aus Schleſien 
kamen, fielen ſie durch ihren Aufzug — ganz grell rothe Kleider, 
e Mädchen in großen Männerſtiefeln — ungemein auf; das 

edenklichſte war aber, daß ſie in ausgedehnteſter Weiſe an Schnaps 
gewöhnt waren, dem oft von einzelnen Frauen und Märchen in 
ſolchem Maße zugeſprochen wurde, daß ſie zur Arbeit vollſtändig un⸗ 
tauglich waren Man mußte ſich Deshalb zur Ergreifung von Maß⸗ 
regeln verſtehen, um ihnen die Beſchaffung geiſtiger Getränke möglichſt 
zu erſchweren. Dieſe fittlihen Uebelſtände haben ſich aber in weni⸗ 
gen Jahren außerordentlich zum Beſſeren gewendet. Ab⸗ 
geſehen davon, 9 die Frauen und Mädchen in ihrer Kleidung 
von den hieſigen Arbeiterinnen faſt nicht mehr unterſcheiden, auch jetzt 
zum größten Theil deutſch ſprechen, während ſie früher blos polniſch 
redeten, iſt ver Genuß von Schnaps vollſtändig bei ihnen verſchwun⸗ 
den. Auch dies iſt wohl wieder als Beweis dafür anzuſehen, daß in 
dieſem Punkte die Sittlichkeit der Sachſengänger durch ihr 
Arbeiten in hieſiger Gegend ganz weſentlich gewonnen hat. 
Wenn ich nun im Vorhergehenden verſucht habe, einen Theil der 
Klagen üder die N erei als unbegründet nahzumelfen, io 
gebe ich gerne zu, daß die eſtzer in Poſen und Schleſten einen recht trif⸗ 
tigen Grund zur Klage haben, der darin beſteht. daß ſich dei ihnen durch 
die Sachſengängerei ein Arbeitermangel und in Folge deſſen eine 
Erhöhung der Löhne herausbildet. Wo ſollte aber der Staat 
anfangen und wo aufhören, wenn er jedem Arbeitgeber, der Arbeiter ⸗ 
mangel hätte, durch geſetzgeberiſche Maßregeln helfen wollte, denn aus 
allen Theilen des Landes würden ähnliche Petitionen um Abhülfe 
kommen, ja gerade diejenigen Arbeitgeder in der Provinz Sachſen u. 
ſ. w., die die Sachſengängerei zu ihrer Arbeit benutzen, würden ſich zum 
großen Theil ſofort den Wünſchen der Beftger in Poſen und Schle⸗ 
ſten anſchließen können, denn fie leiden durch die Freizügigkeit der 
Arbeiter eben ſo ſehr. So liegt zum Beiſpiel die oden erwähnte 
Zuckerfabrik in der Nähe zahlreicher Salzbergwerke, welche, ver⸗ 
möge der mit ſtaatlicher Hülfe geſchloſſenen Konventionen, große Ge⸗ 
winne erzielen, und dadurch in die Lage geſetzt find, außergewöhn⸗ 
liche Löhne pain zu können. Die Folge davon iſt, daß aus allen 
Ortſchaften, die in der Nähe dieſer Bergwerke liegen, die Arbeiter 
dahin ſtrömen. So gehen aus dem Orte in dem die betreffende 
Fadrik liegt, täglich Hunderte der kräftigſten Männer in die Berg⸗ 
werke; natürlich muß nun die Fabrik, um nur die nothwendigſten 
Kräfte zu dehalte, ganz bedeutend höhere Löhne zahlen, als ähnliche 
Betriebe, welche keine ſolche Konkurrenz haben, und es entſteht der 
betreffenden Fabrik eine jährliche Mehrausgabe von ungefähr 20 000 

ark. Trotzdem hat man nie gehört, daß dieſe Gegenden von dem 
Staat verlangen, er ſolle den Arbeitern Hinderniſſe in den Weg legen, 
in den Bergwerken zu arbelten. 


— Für die Wißmannſche Expedition ſind fortwährend Er⸗ 
gänzungen erforderlich, welche ſich dauernd zu ſteigern ſcheinen. Vor 
einigen Tagen find außer zwei Zahlmeiſtern wieder 4 Offiziere, welche 
für den Dienſt in der Truppe des Reichskommiſſars beſtimmt ſind, 
nach Marſeille abgereiſt, um mit einem Dampfer der Messageries 
maritimes die Fahrt nach Zanzibar zu machen. Der Gerichts⸗Aſſeſſor 
v. Buri, welcher als Rechtsbeiſtand deim Reichskommiſſar auserſehen 
war, iſt auf den telegraphiſch gusgeſprochenen Wunſch des Haupt⸗ 
manns Wißmann in Berlin geblieben; auch iſt die Abſendung eines 
5 kaufmänniſchen Beiraths aus demſelben Grunde unterblieden. 

eben dem Wechſel in den zur Expedition gehörigen Perſo nen finden 
auch für die Bedürfniſſe der Expedition wiederholt Nachſendungen von 
Materialien ftatt; jo wird, wie aus Hamburg verlautet, Anfang 
Oktober eine große Sendung von Munition, namentlich ſolcher für 
Geſchütze, an die Wißmannſche Adreſſe mit dem Dampfer „Sanfibar“ 
von der Firma O'Swald nach Oſtafrika abgehen. Wahrſcheinlich 
werden im nächſten Monat noch weitere Perſonen dorthin adgeſandt 
werden. Hauptmann Wißmann hatte vor vierzehn Tagen die Nach⸗ 
ſendung von fünf für ſeine Expedition eingetragenen Offizieren ver⸗ 
langt, es find aber zunächſt nur vier abgegangen, der fünfte wird mit 
nächſter Gelegenheit nachfolgen. Die Vermuthung liegt nahe, daß dis 
dahin Hauptmann Wißmann weitere Nachſendungen verlangt und daß 
dann im Oktober wieder mehrere Mitglieder zur Expedition abgeben. 
Daraus erhält man einen Begriff, wie die Expedition ſich aus den 
gegebenen Verhältniſſen heraus entwickelt und in welcher Weiſe die 
Menſchen und das geſammte Material aufgebraucht werden. 


— Als Aerzte haben ſich niedergelaſſen die Herren: Dr. 
Mattersdoff in Hermsdorf, Dr. Breitdach in Gebhardshain, Dr. 


die alterthümlichen Städtchen und maleriſchen Dörfchen, welche die 
Ufer des Rheines zieren, hatten Feſiſchmuck angelegt. Die 
Glocken läuteten, die Böller krachten, die Fahnen und Wimpel 
flatterten auf den altersgrauen Thürmen, und die am Ufer 
aufgeſtellten Kinderſchaaren und Sängerchöre ſtimmten unter 
Mufikbegleitung beim Herannahen der Feſtſchiffe Jubellieder 
an. Der König befand ſich in Folge dieſer Huldigungen in 
der heiterſten Stimmung. Den blinkenden Römer in der Hand, 
feierte er in ſchwungvoller Rede ſeine Rheinlande und trank 
auf deren Wohl und Gedeihen. 


Gegen Abend legte die Flottille bei dem Dorfe Capellen 
an, und der König begab ſich dann ſofort auf die Burg. Die 
Stadt Koblenz, welche das Eigenthumsrecht über die 1689 von 
den Franzoſen zerſtörte Burg Stolzenſels beſaß, hatte die Ruine 
1823 dem damaligen Kronprinzen zum Geſchenk angeboten, und 
dieſer hatte daſſelbe angenommen, mit dem Verſprechen, die 
Burg in alter Pracht und Herrlichkeit wieder erſtehen zu laſſen. 
Als Kronprinz hatte Friedrich Wilhelm nur über beſchränkte 
Mittel zu verfügen. Demgemäß wurde 1836 vorerſt mit dem 
Wlederaufbau einzelner Theile begonnen und im erſten Jahre 
3000 Thaler hierauf verwandt. Im folgenden Jahre wurde 
die Bauſumme auf 5000 Thaler erhöht. Nachdem Friedrich 
Wilhelm jedoch im Juni 1840 ben Tyron beſtiegen, wurde der 
Wiederaufbau unter Aufwendung reichlicher Mittel mit größtem 
Eifer gefördert, ſo daß der ganze umfangreiche Bau im 
September 1842 fix und fertig daſtand: für die damalige Zeit 
eine Großthat! 


Um den Burgherrn würdig zu empfangen, hatte man in 
der guten Stadt Koblenz lange vorher große Vorbereitungen 
getroffen. Unter anderm wurde ein eigener Geſangverein ger 
gründet mit 700 Mitgliedern, die meiſt dem mittleren Bürger⸗ 
und Handwerkerſtande angehörten. Die Leitung dieſes „Friedrich 
Wilhelm⸗Vereins“, ſo leſen wir in einem Feuilleton der „Köln. 
Volkszig.“, übernahm mein damaliger muſikaliſcher Mentor, 
Karl Anſchuez, ſpäter Kapellmeiſter der italieniſchen Oper in 
London und Newyork. Um den zahlreichen Chor beſſer über⸗ 
ſehen zu können, beorderte er mich als Klavierbegleiter zu den 
Proben. Zum Lohne für treu geleiftete Dienſte ſollte ich dann 
bei der Feier Pagendienſte thun und alles mit anſehen können. 
Angethan mit einem ſchwarzen Sammthabit, großer weißer 
Halskrauſe, ſeidenen Strümpfen und Barett mit wallender 


Gietermann in Bad Laubach, Winckler in Andernach, Dr. Spindler in 
Oder bider. 


Königsberg, 16. September. Kaiſer Wilhelm wird in Die 
ſem Herbſt unſere Stadt und Provinz nicht beſuchen. Im 
Laufe des geſtrigen Abends ging aus dem Militärkabinet die offizielle 
Meldung ein, daß Se. Majeſtät für dieſes Jahr Abſtand von der ge⸗ 
planten Reiſe genommen habe. Es kann wohl keinem Zweifel unter⸗ 
liegen, daß dieſer Entſchluß mit dem devorſtehenden Gegenbeſuch 
des Kaiſers Alexander am Berliner Hofe, der nach den 
neueſten Nachrichten zwiſchen dem 26. und 29. September ftatifinden 
ſoll, zuſammenhängt. (Kgsb. Hart. Ztg.) 


Oeſterreich⸗llngarn. 

* Wien, 15. Sept. Die Landtage treten in der erſten 
Hälfte des Oktobers zuſammen und werden bis in die zweite 
Hälfte des Novembers tagen. Es verlautet, Graf Thun beſitze 
die Ermächtigung, falls ihm in der bevorſtehenden Tagung des 
böhmiſchen Landtages Schwierigkeiten von irgendwoher bereitet 
werden, den Landtag aufzulöſen. Sämmtliche Landeschefs find 
vom Miniſterpräſidenten Grafen Taaffe vor dem Zuſammen⸗ 
tritt der Landtage nach Wien zu einer Beſprechung geladen. 


Schweden und Norwegen. 

* Stockholm, 13. Sept. Wegen des Geſetzentwurfes 
über die Altersverſorgung der Arbeiter hat die Regie- 
rung das Guta nten der Bezirksbehörden eingeholt. Es liegen 
mehrere dieſer Gulachten vor, die ſich ſämmtlich gegen die 
Durchführung dieſes Theiles der geplanten Arbeitergeſetzgebung 
unter den jetzigen Verhältniſſen erklären. Es wird einge wendet, 
daß der Entwurf allzu verwickelt iſt und große Opfer von der 
Jugend zu einer Zeit fordert, zu der die Selbſtverſorgung ein 
tritt. Vor allen Dingen aber wird die Nothwendigkeit betont, 
daß vorerſt die Kranken⸗ und Unfallverſicherung der Arbeiter 
durchgeführt ſein müſſe, bevor an die Altersverſicherung heran⸗ 
getreten werden könne. Es wird in dieſer Beziehung auf das 
Beiſpiel Deutſchlands verwieſen, deſſen Geſetzgebung man ſich 
zum Muſter (2) nehmen könne, da fie ſich bereits in der Praxis 
bewährt habe. 


Vermiſchtes. 


eines weit über die 8 ſeiner Vaterſt 
Auch war er hier als pra 


Als man in Capellen gelandet war, wurden die Fackeln angezündet, 
und unter Vorantritt eines Mufikkorps der Marſch nach der Bur 
angetreten. Der Zug glich auf dem neu angelegten Schloß 
wege, der ſich ſechs Mal um den Berg windet, einer feuerigen 
Rieſenſchlange. Aus dem tiefen Dunkel, das über dem Rhein 
thale lagerte, tauchten nach und nach in farbigem Lichte din 
Veſte Ehrenbreitſtein mit den fie umgebenden Forts auf, danı | 
die Burgruine Lah neck und die alte Johanniskirche bei Lah 
ſtein, die Philippsburg in Oberlahnſtein und die Marxburg bel ” 
Braubach. Dazu läuteten die Kirchenglocken im ganzen Rhein 
thale und Feuer leuchteten von den Bergen auf. 

Auf der Burg angelangt, nahm der Zug in dem große 
Schloßhof Aufſtellung. Der Anblick war wirklich zauberhaf 
Die hohen, zinnengekrönten Mauern der Burg, die ſchlank 
Thürme, die in mittelalterlicher Kleidung im Kreiſe aufgeſtelltel 
Sänger und Fackelträger, alles verſetzte den Beſchauer in längſt 
vergangene Zeiten. Als die Aufſtellung beendet war, ſtimmt 
der Friedrich Wilhelm Verein das Feſtlied an, welches auf eine 
Melodie aus Händels „Judas Makkabäus“ vom Ober » Boll 
direktor H. gedichtet war und alſo begann: 


„Leget nun das Werkzeug nieder, 
Denn die Arbeit iſt vollbracht; | 
Stimmet an die Feierlieder N 
In der feierlichen Nacht!“ 


Bei den erſten Tönen erſchien der König auf der Trepß 1 
zum Haupteingang. Meiner Ordre gemäß nahte ich mich 
Könige und überreichte auf famminem Kiſſen die zierlich g“ 
druckten Texte. Mir zur Seite ſchritt Herr Metzgermeiſter 
als Vertreter des Vereins. Der König war in der heil 
Laune und beſah ſich alles auf das genaueſte durch ſeine Lo 
nette. Der Zufall wollte es, daß mir, nachdem ich meine P 
gendienſte verrichtet, der Rückzug abgeſchnitten wurde, fo da 
ich in unmittelbarſter Nähe des Königs ſtehen bleiben mußt“ 


vn 
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Biene ENDE zu werden. 


bindung mit einer elektriſchen Batterie. Daneben Kaſten mit Wachs⸗ 
cylindern, vielen Dutzenden, von denen die einen ſchon Reden und 
Geſänge in ſich aufgeſpeichert haben, Andere darauf warten, ihrer Be⸗ 
„Herr Phonograph“ — ſo ſpricht 
ſowohl Ediſon wie fein wiſſenſchaftlicher Stab zu dem Wunderdinge, 
das balbwegs wie ein Menſch behandelt wird, da ihm die Sprache 
gegeben, ſchweigt aber jetzt noch. Da wird ihm einer der . 
auf die Walze geſteckt, ein Ding nicht mehr als 14 Zoll im Durch⸗ 
meſſer und etwa 4 Zoll lang — eine kleine Bewegung, die ein zehn⸗ 
jähriger Junge obne Gefahr, ſich oder das Inſtrument zu verlegen, 
ausführen kann, und „Herr Phonograph“ fängt an, zu plaudern. Man 
darf ruhig ſagen, faſt deängſtigend iſt die Treue, die Sauberkeit, die 
Genauigkeit und Deutlichkelt, mit der er funktionirt. In Paris hatte 
Paulus, der berühmteſte Bänkelſänger des Tages, ein Boulanger⸗Couplet 
bineingefungen, und unter den Zubörern in Berlin befanden ſich Beſucher 
der Pariſer Weltausſtellung, die ſchon bei den erſten Worten feine 
Stimme wiedererkannten. Jede Nuance, jede Betonung, jeder Schnörkel, daß 
Heben und Senken der Stimme kam ſo deutlich zum Ausdruck, daß 
man den Sänger faſt vor ſich zu haben glauben konnte, und ſtürmiſch 
braufte nach dem letzten Tone der jubelnde Beifall der damaligen 
222 4 Zuhörer in dem Berliner Saale wider, das Händellatſchen, 
„Da capo“, das „bis“ und das fröhliche Lachen, Üderdauert von den 
verballenden letzten Akkorden der damaligen Klavierbegleitung. Wo 
mmer er geweſen, hatte Ediſon mit feinem Phonographen aufgefangen, 
was er gehört: hier ein Offertorium, das Vorſingen des Prieſters, 
den Drgelllang und den Chor der Menge, dann wieder ein Orcheſter⸗ 
ſtück und ein populäres Konzert, Baß, Viola und Geige, Flöte und 
larinette, die ſchnellſten Läufe, Figuren, Verzierungen und Doppel⸗ 
griffe in verblüffender Treue. Und nicht allein der Ton, ſeine charakte⸗ 
riſtiſche Fürdung ward wiedergegeden; nicht das Geſungene allein 
konnte man erkennen, ſondern den Sänger: weichen doch die verſchie⸗ 
denen Mufilpiecen gerade in dieſer Beziehung von einander ab. Es 
nicht zu viel geſagt, wenn behauptet wird, daß der Phonograyh die 

ne mit weit größerer Genauigkeit und Zuverläſſigkeit feſthält, als der 
Schnellphotegraph das Bild. eute artikulirt er dereits vortrefflich, 
Jas „S“, welches ihm große Schwierigkeiten bereitete, produzirt er 
hne das leiſeſte Lispeln. Was er kann, das zeigte er an einer Probe 
fort. Unter Begleitung von Klavier, Cornet, Flöte und Geige ſangen 

e Anweſenden in mächtigem Chor die „Wacht am Rhein“, die Herr 
bonograph auf eine von ihm ebenfalls wiedergegebene drollige An⸗ 
rache nach wenigen Minuten ſo wunderbar gu wiedergab, daß 
jever ſich 1 0 n vermeinte. Dieſes Stück ſoll, wie verſprochen 
wurde, zur Erinnerung an Ediſons erſten Beſuch in Berlin auch dem 
Raifer vorgeführt werden, wenn, wie man hofft, es ſich ermöglichen 
läßt, eine W des Gdiſonſchen Wunderapparates mit den 
Dispofitionen des Kaiſers bezüglich feiner Reiſen in Einklang zu 

en. 

97 Warum der Verbrauch des Hau de Cologne in den letzten 
Jahren ſo rapide zugenommen hat, darüber finden wir in einem me⸗ 
Diziniſchen Fachblalte für Nervenleiden eine überraſchende Aufklärung. 
Das altberühmte und beliebte Kölniſche Waſſer von gegenüber dem 
Jülichsplatz deſteht nicht etwa aus purem Waſſer, ſondern der Haupt⸗ 
ſache nach aus Alkohol, aus rektiſizittem Spiritus mit Zuſatz verſchie⸗ 
dener wohlriechender ätheriſcher Oele und Eſſenzen, welche zuſammen 
das den Geruchsnerven fo angenehme Parfüm darſtellen. Bisher 
wurde deko nntlich das Kölniſche 15 zum Beſprengen der Garde⸗ 
robe, des Taſchentuches, zum Waſchen der Hände, zur Benetzung des 
Geſichts, der Schläfe ꝛc. verwendet. Neuerdings iſt aber nach dieſer 
achmänniſchen Quelle das Eau de Cologne bei zarten, nervenſchwachen 

amen auch als Getränk in Aufnahme gekommen und zwar gerade 
wegen ſeines ſtarken Gehaltes an reinem Spiritus. Irgend eine nervöſe 
Dame lam einmal dei Anwandlung einer Schwäche auf die Idee, das 
den Geruchsnerven ſo wohlthuende Parfum auch den Geſchmacks⸗ 
„einen darzubieten. Die wenigen Tropfen, die fie zuerſt nahm, mögen 
zor wohl behagt haben; fe theilte ihre Entdeckung einigen Leidens⸗ 
ſchweſtern mit, und ſo wurde der Genuß des neuen Nervenanregungs⸗ 
mittels unter den Damen namentlich in den Vereinigten Staaten bald 
ein allgemeiner. Die früher in jeder Haugapotheke vorräthig gehaltenen 

offmannstropfen (Schwefeläther und Spiritus), die als probates 
Halle bei Obnmachtsanfällen und dergleichen zu unſerer Mütter Zeiten 
ſehr beliebt waren, find nun verdrängt durch das zwar theurere, aber 
angenehmere Spirituspräparat, genannt Eau de Cologne. Aber wie 
mit den woblthätigen Hoffmannstropfen heimlich und öffentlich Miß⸗ 
brauch getrieden wurde, indem man ſie ſchließlich nicht mehr tropfen⸗ 
weiſe, ſondern glasweiſe einnahm“, fo iſt auch das Trinken des Eau 


0 CCT 

Der Schloßhauptmann hub jetzt an, dem Könige die ganze 
Geſchichte der Burg Stolzenfels, geſchmückt mit vielen Daten 
und Zahlen, vorzutragen. Während der langen Rede gab der 
König ab und zu Zeichen lebhafter Ungeduld; er ſchien ſich 
fträflich zu langweilen. Sein Blick ſchweifte umher, offenbar 
nach einem Blitzableiter ſuchend. Da traf ſein Auge den neben 
ihm ſtehenden Pagen. Er blinzelte mich durch die Lorgnette 
an und ſchien in meiner beſcheidenen Perſon das Geſuchte ge⸗ 
funden zu haben. „Nun, mein werther Page“, fing er an, 
„gehörſt Du auch zu dieſen Laiden (Leuten)?“ Der König 
hatte ausgeſprochenen Berliniſchen Dialekt und ſprach in der 
allerhöchſten Tenorlage, um nicht zu ſagen in der Fiſtelſtimme. 
„Zu Befehl! Majeftät. Ja — das heißt —“ Friedrich Wil⸗ 
helm ſchmunzelte. „Ja und nein, wie man's nimmt. Nun, 
wir wollen ein Mal annehmen: Ja! Wer ſind denn dieſe, 
der grauen Vorzeit entſtammenden Männer?“ In demſelben 
Augenblicke ließ ſich die dünne Stimme des Schloßhaupt⸗ 
mannes vernehmen: „Es find die braven Werkleute, welche 
die Burg gebaut: die Maurer, die Steinmetzen, Zimmerer, 
Schloſſer, Schmiede, Schreiner, Anſtreicher, Klempner, die in 
dieſem feierlichen Augenblicke Eurer Majeſtät ſich zu Füßen 
legen.“ Friedrich Wilhelm konnte, wie es ſchien, das Lachen 
kaum verbeißen. „Unſinn!“ ſprach er in ſich hinein. „Sie 
ſtehen ja Alle aufrecht wie die Pappeln auf der Chauſſee.“ 

Er ſah ſich die Gedichte an, die ich ihm überreicht hatte, 
und zählte die Strophen eines größern Feſtgedichtes. „Drei⸗ 
zehn Strophen zu acht Zeilen! (u mir gewandt): Wird das 
auch geſungen, mein Sohn?“ „Nein Majeſtät! Zum Schluß 
wird“ — der König unterbrach mich: „Doch nicht etwa gar: 
„Das iſt der Tag des Herrn“?“ „Zu Befehl, Majeſtät“, er 
widerte ich beklommen; „das wird zuletzt geſungen.“ Gerade 
ſagte der Schloßhauptmann in höchſten Fiſteltönen: „Indem 
wir Eurer Majeſtät in Wahrheit unſerer unwandelbaren Treue 
verſichern, ſchließe ich mit dem Rufe: Se. Majeſtät, unſer aller 
gnädigſter König lebe hoch!“ Der Ruf, von Hunderten Kehlen 
wiederholt, rief in den Bergen das Echo wach. 

Die gute Laune des Königs war ſchnell wieder hergeſtellt, 
und er entgegnete freundlich: „Danke, danke, mein lieber Y, 
wundervoll, nur ein Endeken zu lang!“ Dann hielt der König 
eine ſchwung⸗ und poeſievolle Anſprache, anknüpfend an eine 
Strophe, welche er aus dem ihm überreichten größern Gedichte 


. ſchnell aufgegriffen hatte. „Alles Große, ſagt unſer Feſtdichter, 


de Cologne vielfach zum Mißbrauch ausgeartet. Die anfängliche Doſis 
einiger Tropfen wird allmählig geſteigert, bis es ein herzhafter Schluck 
wird; je angenehmer er der „Leidenden“ ſchmeckt, deſto öfter wird er 
wiederholt, dis die Potatorin, die Gewohnheitstrinkerin, fertig iſt. Der 
runk iſt ein verabſcheuenswerthes Laſter, dei Frauen noch mehr als 
dei Männern. Jede Freundin des Kölniſchen Waſſers würde mit Ent⸗ 
rüſtung den Vorwurf zurückweiſen, daß fie Schnaps trinke, aber 
einige Tropfen Eau de Cologne zu trinken ſei heilſam und ſtärke 
die Nerven. Die Nervenärzte aber haben ihre eigenen Anfichten über 
das fortgeſetzte gewohnheitsmäßige Trinken von Kölniſchem Waſſer. 
Daſſelbe rufe ebenſo wie der gemeine Schnapsgenuß Alkoholismus und 
Delirium tremens (Säuferwahnfinn) hervor, das Krankheitsbild des 
Eau de Cologne- Alkoholismus gleiche dem des gewöhnlichen Alkoho⸗ 
lismus auf ein Haar, nur ſollen dei den „Kölniſchen Waſſerfreunden“ 
die Ernährungsſtörungen ſchwerer, Schlafloſigkeit und Delirium 
tremens häufiger auftreten, beſonders wenn, wie es in den Vereinigten 
Staaten der Fall fein ſoll, nicht genügend rektiſizirter Alkohol, unreine 
Eſſenzen sc. zur Fabrikation des Hau de Cologne verwendet werden. 
Und gerade Damen der ſogenannten beſſeren Stände ie es fein, 
die nach dem Ausſpruch amerikaniſcher Aerzte jenes alloholreihe Par⸗ 
füm zur „Beruhigung der Nerven“ trinken. Auch Morphiniſten und 
Cocainiſten greifen, wenn der Arzt ihnen das Morphium und Cocain 
entzieht, hinter dem Rücken deſſelden heimlich zur Eau de Cologne- 
laſche; das Geheimniß des großen Konſums dieſes neuen „Beruhi⸗ 
gungsmittels“ deruht ja eben darin, daß man es überall, ohne Auf⸗ 
ſehen oder Berdacht zu erregen, kaufen kann. Hierzu wird der „Nat. 
Ztg.“ von unterrichteter Seite noch PS Es iſt allerdings 
richtig, daß Eau de Cologne in Amerika vielfach von Damen getrunken 
wird. In hervorragendem Maße aber iſt daran die üderſpannte 
Wenn es durch Geſetz und ſogenannten 
„guten Ton“ verboten tft, ſtimulirende Getränke, und ſeien fie fo 
harmlos wie ein Glas Bier, u nehmen, wenn in vielen Staaten 
ſelbſt der Verkauf von Bier, Wein und Liqueur als Verbrechen gilt 
und die Scheinheiligkeit regiert, dann wird eden die Apotheke zur 
Schnapsbude. „Sie trinken alle heimlich Wein und predigen öffentlich 
Waſſer“ — das ift das ganze Geheimniß. Eau de Cologne iſt den 
puritaniſchen amerikaniſchen 3 und Männern einfach das leicht 
erreichbare Surrogat für Spirituoſen, von denen ſte ſich in jeder an⸗ 
deren Form mit ſeſuitiſcher Heuchelei abwenden. 

Aus dem Gerichts ſaal. 

* Gera, 15. September. Der wiederholt als Hochſtapler verur⸗ 
theilte vormalige Realſchuldirektor Horche aus Leisnig hatte ſich 
vorgeſtern auch vor dem 1 7 Landgericht wegen mehrerer Betrüge⸗ 
reien zu verantworten. Das Urtheil des Gerichtshofes lautete auf eine 
Zuſatzſtrafe von 7 Monaten Zuchthaus und 300 M. Geldſtrafe 
oder weitere zwei Monate Zuchthaus. 


Aus der Provinz Poſen 

und den Nachbarprovinzen. 
Bromberg, 17. September. Der „Oſtd. Preſſe“ geht folgende 
Privatnachricht aus Berlin zu: „Wie hier verlautet, wird Herr 
Regierungspräſident von Tiedemann in Bromberg demnächſt 
feinen Poſten versaffen, um als Oberpräſid ent nach Schles⸗ 
wig⸗Holſt e in zu gehen. Der jetzige Oberpräſtdent von Schleswig» 
Holſtein, von Steinmann, ſoll als Nachfolger des Finanz» 
Miniſters von Scholz auserſehen ſein. Herrn von Tiedemann 
wird Herr von Colmar, der gegenwärtige Regierungspräſident in 
Aurich (Hannover), erſetzen. Herr v. Colmar war früher Landrath in 
Kolmar in Poſen und ſoäter Polizeipräſtdent in der Stadt Poſen.“ — 
Wir geben dieſe Mittheilung wieder, wie ſie der „Oſtd. Preſſe“ zu⸗ 
geht, ohne eine Gewähr dafür zu übernehmen, inwieweit die obigen 
Angaben agen find. 


Lokales. 
Poſen, 17. September. 
* [Die neuen Poſtwerthzeichen.] Am 1. Oktober 
1889 werden, wie bereits geſtern telegraphiſch gemeldet, im 


ſoll erſteh'n, ſo wie dieſer Bau erſtand. Ja, wie dieſe Veſte, 
die einſt der rohe Uebermuth des Erbfeindes in Schutt und 
Aſche legte, zu neuem Glanz erſtand, ſo wird unſer ſchönes 
Vaterland, deſſen Bruderſtämme jetzt noch getrennt find, ders 
maleinſt geeinigt zu Schutz und Trutz erſteh'n. Mit den Wor⸗ 
ten: „Das walte Gott!“ ſchloß der König ſeine Anſprache. 
Dann ſtimmte der Sängerchor — wie der König gefürchtet — 
thatſächlich den Chor „Schäfers Sonntagslied“, von Kreutzer, 
an. Als das Lied verklungen, ließ der König die Spitzen der 
Behörden und die Vorſtände der Bau» und Sänger⸗Leute fi 
vorſtellen. Bekanntlich liebte er ſolche Vorſtellungen nicht und 
entſchädigte ſich gern durch allerlei kleine Späße mit den Hono⸗ 
ratioren in weißen Bauchweſten. Als der Metzgermeiſter Z. 
an die Reihe kam, ſchien der König des „trockenen Tones“ 
nun gerade ſatt zu ſein und ließ ſeiner Laune die Zügel 
ſchießen. „Wie ſtark find Sie? aljo redete er den Präſidenten 
des Vereins an. Z. (etwas betreten): „Ich — Majeſtät? ich 
— ich wage (wiege) 300 Pfund, ich fein der Stärkſi' von alle 
hieſige Mäxdere! (Metzgern). Ich ſchlage 'nen Ochs'rack der⸗ 
nidder. Beſehn Sie ſich'n mal die Faiſt“. Dabei hielt er 
dem König die Fäuſte unter die Naſe. Der König: „Na, fo 
war's nicht gemeint, lieber Mann; ich wollte wiſſen, wie ſtark 
der Verein iſt?“ Meiſter Z.: „An die 700 Mann! Mafeſtät!“ 
— „Das iſt ſtark, daß ſich 700 brave Männer nicht ſcheuen, 
ihrem König was aufzubinden.“ Meiſter 3.: „Wie 
Majeſtät?“ — „Iſt es denn nicht eine offenbare 
Unwahrheit, mir vorzufingen, Sie ſeien allein auf 
weiter Flur? Wir befinden uns ja im Schloßhofe 
von Stolzenfels und find unſerer fo etliche Hunderte?“ — 
„Ja, jo ſteht es aber in dä Notebücher.“ — „Na, und von 
der Einen Morgenglocke, die Sie da eben gehört haben 
wollen, das iſt doch auch eitel Flunkerei. Jetzt iſt es ja 
Abend, und alle Glocken im ganzen Rheinthal öffnen ihren 
metallenen Mund zu einem Maſſengeläute. Herr, wie wollen 
Sie eine ſolche Behauptung rechtfertigen?“ Meiſter Z.: 
„Ja, dat ſteht auch ſo in dä Notebücher, und wat da ſteht, 
dat finge mir und kümmere uns weiter nix d'rum.“ — „Na, 
erzürnen Sie ſich nicht, lieber Mann. Ich hatte nur gemeint, 
ob nicht ein Poet unter Ihnen ſei, der den ſchönen Kreutzer⸗ 
ſchen Tönen einmal ein paar paſſende Worte unterlegte. Hatte 
denn mein braver Ober⸗Poſtdirektor, der mich mit dem ſchönen 
Jedichte überraſcht, nicht Zeit und Muße, noch ein paar weitere 


Temperenzbdewegung ſchuld. 


— 


Reichspoſtgebiet neue Poſtwerthzeichen eingeführt. Die 
neuen Marken unterſcheiden ſich von den jetzt giltigen im 
Weſentlichen dadurch, daß der ihnen aufgedruckte Reichsadler 
und die Reichs krone der durch den Allerhöchſten Erlaß vom 
6. Dezember 1888 feſtgeſtellten Form entſprechend abgeändert 
worden find. Was die Farbe der neuen Werthjzeichen betrifft, 
ſo werden die Marken zu 3 Pf. in braun, zu 5 Pf. in 
grün, zu 25 Pf. in orange und zu 50 Pf. in rothbraun 
hergeſtellt, während bei den Marken zu 10 Pf. und 20 Pf., 
wie bisher, die rothe bezw. blaue Farbe zur Verwendung 


kommen wird. Durch die Einführung der neuen Werthzeichen 
wird auch eine Neuausgabe der geſtempelten Briefumſchläge 
und Streifbänder, ſowie der geſtempelten Formulare 


zu Poſtkarten, Poſtan weiſungen u. ſ. w. bedingt. Ent⸗ 
ſprechend der veränderten Farbe der neuen Marken zu 3 Pf. 


und 5 Pf., erhalten die Streifbänder einen Aufdruck in brau⸗ 
ner, die Poſtkarten für den inneren Verkehr einen Aufdruck in 


grüner Farbe. Außerdem kommt bei dem Aufdruck der bezeich⸗ 


neten Poſtkarten die deutſche anſtatt der lateiniſchen Schrift 
in Anwendung. Mit der Aus gabe der neuen Werthzeichen 


bezw. einer Gattung derſelben an das Publikum dürfen die 
Verkehrsanſtalten erſt dann beginnen, wenn die vorhandenen 
Beſtände an alten Werthzeichen derſelben Gattung verkauft ſein 
werden. Die Beſtimmung des Zeitpunktes, von welchem ab 


die jetzigen Freimarken ꝛc. ihre Giltigkeit verlieren, wird ſpäter 


erfolgen. 2 
* Mit den Vorbereitungen zur Enthüllungsfeier des Krie⸗ 


gerdenkmals iſt bereits heute begonnen worden; vor dem Denkmal 
wird in der Achſe der Magazin⸗ und Wilhelmsſtraßen⸗Allee ein Kaiſer⸗ 
eſtplatze in unmittelbarer Nähe ge an 

odium 
für Sänger errichtet; den an dem Feſte theilnehmenden Herren können 
des beſchränkten Platzes wegen nur Stehplätze angewieſen werden. 
Die Wilbelsſtraßen⸗Allee von der Poſt bis zum Denkmal wird in eine 


zelt aufgebaut; auf dem 7 
mals werden Tribünen mit Sitzplätzen für Damen und ein 


via triumphalis umgewandelt. Mit dem Abbruch der Bretterum⸗ 
bülung des Denkmals fol morgen en werden. 

ſchmückung des Feſtplatzes und der 

Stadt übernommen. Vor dem Berliner Thor wird eine Ehrenpforte 
nach dem Entwurfe des Intendantur⸗Bauraths Schüßler durch den 


Zimmermeiſter Memelsdorf erbaut. Der Wilhelmsplatz wird als Feſt⸗ 


und id unter Leitung des Bauinſpektors Schneider durch 
Maurermeiſter Wegner, Rentier Gustav Kronthal, Theatermaler Hof⸗ 
mann und Maurermeiſter Herrmann dekorirt — der Zoologiſche Garten 
wird durch den Stadtrath Schweiger, Bauinſpektor Krauſe und Zim⸗ 
mermeiſter Moegelin ausgeſchmückt; Abends ſoll der Garten drillant 


illuminirt werden. Auch wird der Bahnhof und die Bahnhofſtraße an 


der Stadtgrenze, an der Kaponiere feſtlich durch den Regterungs⸗ 
baumeiſter Werren geſchmückt werden. Die 
chen Saales haben der Kunſtgärtner Jortzig und 


Tapezierer 
auch übernommen. 


Zur Ausſchmückung der vorgenannten Feſt⸗ 


plätze und Lokale find dieſer patriotiſchen Feier entſprechend, eireg 


6000 laufende Meter Guirlanden erforderlich, welche zum Theil zin der 


Königlichen Louiſenſchule durch Schülerinnen dieſer Anſtalt gebunden 


werden; edenſo find beim Binden von Guirlanden auf den Schul⸗ 
höfen der Mittel⸗ und Bürgerfchule die Kinder der IV. Stadtſchule 
eifrig beſchäftigt. Hoffen wir daß das Wetter günftig bleibt. 


d. In der zweiten Wanderverſammlung der polui 
Juriſten und Nationalökonomen, welche vom 11. dis 14. d. M. 
Lemberg ſtattfand, hielt der frühere preußiſche Landtags⸗Abgeordnete 
Dr. v. Skarzynski einen Vortrag: „Hiſtoriſche Skizze der Ent⸗ 
wickelung des polniſchen Ackerbaues im preußiſchen Antheile Polens 


und allgemeine Ueberſicht über die gegenwärtige Lage ſowohl des 


größeren als kleineren ländlichen Grundbeſttzes in Großpolen.“ 
d. Das hieſige polniſche Komite für Ferienkolonien hatte 
im Juli d. J. während der Sommerferien, wie in früheren J 


Schulkinder 
(Kreis Thor) 
Verſe unter das Lied zu machen? War fein Pegaſus einmal 
im Zuge, ſo konnte er ihn wohl auch eine Station weiter 
traben laſſen. Sie verſtehen, Herr Z.? Pegaſus nennen die 
Dichter das Rößlein, auf dem ſie den Ritt ins romantiſche 
Land machen.“ Meiſter Z.: Sie müſſe mich nicht für 
dumm verſchleiße, Majeſtät; ich weiß ſchon, wer der 
Pegaſus iſt. Dem Herrn Ober ⸗Poſtdirektor feine Pegaſus 
wird vielleicht etwas mied geweſen ſein, denn die Poſt⸗ 
gäulcher haben jetzt viel auf der Chauſſee von Koblenz 
nach Stolzenfels zu laufen, um die hohe Herrſchaften heraus 
und herein zu bringen. „Da haben Sie Recht, aber 
man muß darauf denken, den Unfug, der mit dieſem Liede ge⸗ 
trieben wird, aus der Welt zu ſchaffen. Es werden in unſerm 
lieben Vaterland jährlich Hunderte von Feſten abgehalten; zu 
dieſen Feſten müſſen Tauſende Ochſen und Schafen und noch 
viel’ ander Gethier das Leben laſſen; das willen Sie als Metz⸗ 
germeiſter ja beſſer wie ich.“ „Zu Befehl, Majeſtät; ich 
habb' auch für hier die Ochſen geliefert.“ — „Millionen Fla⸗ 
ſchen werden bei dieſen Feſten geleert, und über all' das Ge⸗ 
thue vergißt man die Hauptſache: ein paar paſſende Reime zu 
ſchmieden. Anſtatt beſſen behilft man ſich immer mit dieſem 
Liede, deſſen Worte meiſt wie die Fauſt aufs Auge paſſen.“ 
— „Nun, da wüßt ich ein einfach' Mittelche, Majeſtät, um 
dat Dinge aus der Welt zu ſchaffen.“ — „Und das wäre?“ 
— „Es wird fo viel verboten — ich ließ dat Lied polizeilich vers 
bieten.“ — „Sie find ja ein Tyrann, Herr Z.; ich ſehe, Sie 
verſteh'n die Sache; wenn einmal ein Thrönchen vakant iſt, 
ſo werd' ich Sie empfehlen. Aber ich habe nun ſchon etwas 
Uebung im Regieren. Wenn der Fürſt etwas zwangsweiſe 
einführen will, dann geſchieht es erſt recht nicht, und wenn er 
etwas verbietet, dann geſchieht es erſt recht. Lehren Sie 
mich die braven Deutſchen nicht kennen! Ja, ja, mein lieber 
Meiſter, ich glaube, wir Beide erleben's nicht mehr, das „Der 
Dag des Herrn“ in Ruheſſand verſetzt wied.“ 

Damit nickte der König dem Herrn Z. zu und begab ſich 
in das Innere der Burg, wo ein Abendſeſt gefeiert wurde. 
Er hat mit ſeiner Prophezeiung recht behalten; er ſowohl 


ſchickt. So waren auch über 20 Kinder im Dorfe Grabie 


wie der Metzgermeiſter Z. haben längſt das Zeitliche geſeg⸗ 


= aber heute erſchallt noch „bei jeglichem Feſte“ aus hundert 
ehlen: x 
„Das iſt der Tag des Herrn! 

Ich In Ole auf 5 Flur!“ 


Die Aus⸗ 
eſtſtraße dis zur Poſt hat die 


Dekoration des Lambert⸗ 


3 — 


ren, 
auch nach Weſtpreußen eine Anzahl hieſtger ſchwächlicher polniſcher 


bei mehreren polniſchen Bewohnern untergedracht wor⸗ 
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den. Dafür nun, daß dieſe Kinder dort polizeilich nicht angemeldet 
worden find, iſt je er dieſer Bewobner durch polizliches Mandat zur 
Zahlung von 3 Strafe aufgefordert worden. Wie der „Dziennik 
Pozn.“ mittheilt, find bisher derartige Kinder, welche übrigens ſtets 
mit Legitimationskarten von dem Komite für Ferienkolonien verſehen 
werden, bei der detr. Ortsbehörde nie angemeldet worden; es iſt auch 
nie dies Verlangen geſtellt worden. Wie das genannte Blatt mittheilt, 
wird übrigens von den betr. Bewohnern von Grabie die richterliche 
Entſcheidung angerufen werden. 

8. Aus dem Polizeiberichte. Verhaftet wurden geſtern im 
Laufe des Tages 4 Bettler; ferner Abends um 9 Uhr eine unbekannte 
Frau, welche betrunken auf der Waliſchei lag. Beſchlagnahmt 
wurde geſtern ein mit Rothlauf behaftetes Schwein bei einem hieſigen 
1 19855 Das Fleiſch wird vernichtet werden. — Ins Stadt⸗ 

azare 


H 
: 
aufgenommen wurde giſtern Abend ein Arbeiter, der in 
trunkenem Zuſtande die Treppe eines Hauſes auf der Walliſchei hin⸗ 
untergefallen war und ſich erheblich am Kopfe verletzt hatte. Die 
| 
i 


Treppe ſoll genügend beleuchtet geweſen ſrin. — Verloren ein 

dunkelbraunes Beutelportemonnaie mit 90 M. Inhalt auf dem Wege 
wiſchen Berliner⸗ und St. Martinſtraße. — Gefunden in Droſchke 

800 Sa ein braunledernes Portemonnaie mit 14,20 Mark und einem 


— V— — — — 


Handel und Verkehr. 


** Berlin, 16. Septbr. Zentral⸗Markthalle. 5 Be⸗ 
richt der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der 
Darn Marktlage. Sen Maßige e 
das Geſchäft war flott zu feſten Preiſen. Wild und Geflügel. 
Die Wildzufuhr war elwas ſtärker, Geſchäft ſehr lebhaft, Preiſe im 
Allgemeinen behauptet, Rehe ein wenig billiger, 9 und Reb⸗ 
bühner höher verkauft. Zahmes Geflügel unverändert. Fiſche. Zu⸗ 
t knapp, beſonders in Eisſiſchen. Lebhaftes Geſchäft zu fieigenden 
reiſen. Butter. Bei flottem Geſchäft wurden die Zufuhren von 
feinen und Mittelſachen ſchnell untergebracht, Preiſe anziehend. Käſe. 
Etwas flärkere Anfuhr. Geſchäft blieb günſtig. Gemüſe, Obſt und 
Südfrüchte. Unverändert. 


ch. 8 11 Ia Te Ila 46 —55, IIIa ia 58 45 


Knochen 85—95 M., Se ger. 70— 80 3 
ild. Damwild per + Kilo 0.45—0,50, Rothwild per 1 Kilo 
0,40—0,48, Nebwild 12 04 95—1, 05, J. bis 0. 80, Wildſchweine 0, 20.80 — 0,40 
*. 15 jet, 2 545 En 2,50-3,50 Mk., Faſanenhennen 
e e anenhähne 2,50 — a e 
Wildent 1,50 Mk., Seeenten — I., Krick nten 
60 1 5400 M, 0 7 Eee Mk., Rebhüh⸗ 


per 50 


er 
ee le ı 110, Barſche 60, 
chleie 


ittelgroße — 
8 50 Mart, Alan) 60,00 00 Mart Bunte Pa (age 
28 M., Aale, gr. do. mittelg „ do. Heine 
60 1 au 10 eiten große, Ei Sant 581 M., . No 3,50 M., 


do. kl 
Butter u. Eler. Oe u. weſtpr. Ia. 114—116 M., IIa. 105— 110, 
ſchleſiſche, 1 und poſenſche Ia. 112,00 —115,00, do. do. Ha. 
105110 M N. Gofbuter 100—105 M., dutter 90 M. 
20— 2,40 Mark, ed do. —, kleine und 
Schock netto ohne R 


Eier 2, 
ſchmutzige 92100 1 80 M. per 

m emüfe und n de 3 5 1,60 —2 M., 
do. blaue 1,60—2,00 M., do. Roſen⸗ 1.25 — 1.50 M., do weiße 1.60 —2 
M. > 50 Kilogramm, Wobrrüben, lange 
50 Liter 1,00 Mk., un 3 nf per Schock 2- 2,50 
Blumentobl, per 100 Kopf d Kohlrabi, per Schock 0,50 
Kopffalat, bende 10 100 Kopf 2 Mark, A per 50 
Ltr. 0,5 „Schoten, m. Schffl. 6-8 ug Kochäpfel „Tafel⸗ 
äpfel, Bunde Sorten 6,00 — 10,00 N. » Kilo, 5 — per 50 

Liter 4 9,00 M., Eßdirnen 8—20 M. Pflaumen, pr. 50 Liter 3,50 
dis 3,75 M., Weintrauben per 50 Kg., div. brutto mit Kord 15— 28 
M., Marofer do. 25—30 Matt. 
** Berlin, 14. Sept. (Ori 
und Stärkefabrikate von Max Sad > 
19-19) M., Ia. Kartoffelſtärke 181— 19 M., IIa. Kartoffelſtärke und 
Mehl 15171 M. gelder Syrup 22- 224 N., Gapillair: 
244 M., opilair-Syrup 5 —23 M., Kartoffeizucker⸗Capilla 1 22 —231 
M., gartof elzucker gelber at 2% M., Rum⸗Couleur 35—30 M., 
Bier⸗Couleur 35—36 M., Dextrin gelb und weiß Ia. 31—32 M., 
29—30 M., Weilenſtärke (leinſt.) 37—38 M. do. Loot 
M., Halleſche und 82 Stärke 41 —42 M., chabe⸗ 
—31 M., Reisſtärke (Strahlen-) 


5 1 N T5 3—3,50 Ar 


bis 9 5 5 


inal⸗ e für Stärke 
Ia. Karte ffelmehl 


ort 24 bis 


do., 4 
4041 


Stärke 32—34 M., Mais⸗Stärke 3 
451—47 M., do. (Stdn) 43—44 M. Alles per 100 5 ab Bahn 
bei Partien von mindeſtens 10 000 Kilo. (B. B..) 
Bromberg, 16. September. (Bericht der Handelskammer.) Weizen: 
einer 172—178 Mark, geringer nach Qualität 150 — 170 Mark, feinſter über 
7 — Roggen: 142— 48 Mark. — Gerſte: nach Qualität 135— 
148 Mark. a nach Qualität 135 145 Mark. — Spiritus 50er 
Konſum 55 „50 Mark, 70er 35,75 Mark. 
Breslau, 16. Sept., 9% Uhr Vormittags. Der Geſchäftsverkehr 
am heutigen Marlte war im Allgemeinen von keiner Bedeutung. bei 
mäßigem ingebo . unverändert. 
Weizen bei mäßi m. Angebot unverändert, per 100 Kilogr. alter 
ſchleſ' weißer 16,60 - 17.80—18,30 Mark, alter gelder 16,50— 17,70 bis 
30 15 neuer ſchleſiſcher weißer 15.8016, 30—17,90 Mk., Se 
„20—17.80 M., . Sorte 155 40 1650 E 10 20 


ramm 14—15— 16 Mark, Viktoria⸗ 15—16—17 Mark. 
5 wacher Umſatz, per 100 Kilogr. 18,00—18,50—19,00 N. 
pinen ſchwacher Umſatz, er 100 Kilogramm gelbe 800—9 00 bis 
10,50 Mark, blaue 7,50 — 8,50 — 9,50 Markl. — Wicken ſchwacher 
Umſatz, per 100 Kilogramm 14.00 — 15,00 — 16,00 Mt. — Oelſaaten 
ſchwache Kaufluft. — S,ölaglein mebr zugeführt. — Hanfſamen 
unverändert, 15—16—174 M. — Pro 100 Kilogramm netto in Mark 
und Pfennigen: ee 225021 50 19,50 Mk., Winter⸗ 
raps 31,80 —29,80— 28,80 M., Winterrübſen 31.00 — 29,60 8,1 10 
Mark. — Rap 1 preishaltend, per 50 Kilogr. ſchleſ. 15,25 
dis 15,75 P. fremder 14,75—15,35 M. — Leinkuchen behauplet, 
er 100 Kilogramm ſchleſiſcher 16, 75— 17,00 WM., fremder 14,75—15,50 
Mark. — Palmkernkuchen per 100° Ga eg 11. 15 Mt. — 
Kleeſamen ſchwacher Umſatz, 40—45—50—53 Mk. — Mehl ohne 
Aenderung, per 100 Allogr. incl. Sack Brutto Weizen⸗ fein 26,25 dis 1 
26, 8 Haus backen⸗ 24.50 — 25,00 M., Roggen⸗Futtermehl 10,20 
dis 10,60 M., Weizenkleie 8.60—9, 00 Mark. 
Heu per 50 Kilogramm neu 3,3—3,80 Marl. — 
Br ver 600 Kilogramm 34 00 bis 38.00 M. 
Stettin, 16. September. An der Borſe! Wetter: Verän⸗ 
A. Temperatur + 10 Grad Reaum. Barometer 28,6. Wind: 
Beizen etwas matter, ver 1000 Kilo loko 174—179 Mark dez., per 
zug, Die 180,5--180 M. bez, ver Oktoder⸗November 181.5 


Noggen⸗ 


155,70 Mk. bez. 


: 8 0 gs 36— 36,1 Mt. 


bis 181 Mark bez., ver November» Dezember 183—182,5 Mark bez. 
und Br., per April⸗ Mai 188,5—187— 187.75 M. bez. — Roggen feſter, 
per 1000 Kilo loko alter 144150 M., neuer 150 bis 154 Mark bez., 
per Septembe:-Ditober 154 154,5 Mark dez., ver Oktoder⸗November 
154.5— 155 154,75 Mark bez., per November⸗Dezember 156— 155 bis 
per April⸗Mai 158,5 —159 Mark bezahlt. — Gerſte 
ſtill, per 1000 Kilo loko 140—166 Mark, feine über Notiz bezahlt. — 
Hafer per 1000 Kilo loko alter 150—155 Mark, neuer 145—152 M. 
bezahlt. — Rüböl unverändert, ver 100 Kilo per September 69,5 Mk. 
nom., per September⸗Oktoder 67 Mark Br., per April⸗Mai 63 Mart 
Br. — Spiritus unverändert, per 10 000 Liter ⸗ Prozent loko ohne 
bez., 50er 55,8 Mk. nom., per September 70 er 
en ver Seplemder⸗ Oktober 70er 34,2 Mark nom., per April⸗ 


1 70er 33 M. Gd. — Angemeldet: 6000 Bir. Weizen, 1000 Bir. 
Roggen. — Regulirungspreiſe: Weizen 180 M., Roggen 1545 Mark, 
Rüdöl 69,5 M. (Oſtſee⸗Zeitung.) 


** Stettin, 16. Septbr. Petroleum. Der Lagerbeſtand betrug 


am 7. September d. J 2 Brls. 

Angekommen find von Amerika 9281 „ 
105 5198 Brls. 

Verſand vom 7. dis 12 September d. J. 4929 „ 


d. J. 104 289 Brls. 
80 109 Brls., in 1887: 138 083 Brls., in 
61 221 Balz in 1885: 136 128 Brls., in 1884: 88 989 Brls., 
i 1883: 78 290 Brls., in 1882: 101 322 Brls. 

Der Abzug vom 1. „Januar dis 14. September . 140.730 Brls. 

Jeneumt 137 4115 Brls. in 1888 und 163 642 Barrels in 1887 gleichen 


ES l. me m . 


1 fel Sa 14. Septbr 


an ae 9 in 1888: 


1889 1888 

Barrels Barrel 

Stettin am er Septbr. 159 616 147 790 

Bremen . = 274597 180 524 

17 Pr 394 321 290 527 

3 , U 
* 0 * 

Rotterdam » » N) 163 071 126 760 

Zuſammen 1257647 952 700 


Danzig, 16. September. Getreide⸗Böfſe. v. Morſtein 
m Races Regen am Tage ſchön. — Wind: K 5. 

Weizen. Inländiſcher en Angeboten erzielte unveränderte 
Preiſe. Tranſit wenig gefragt. Preiſe 1 Bezahlt wurde 
— . 1 gg . Pfd. 141 Mk., bellbunt 3 2. 
122/3 art, 124 56 Mk., aan krank 124/5 


166 M, dellbumt 12 Pfd. 157 N. 190 Pfd. 168 M., 126 fd. 
172 M., 127/8 Pfd. 174 M., weiß 129 Pfd. 9 M., für re 
zum Tranflt bunt beſetzt 124/5 und 125 Pfd. 125 M., bunt 129 8 
132 M., 128/9 id, 55 . „ 130 1 133 M, 120 129 Pfd. 
134 M. 130 Pfd. „ bellbunt ſtark 73250 129 Pfd. 125 M., 
125 25 bezogen 126 1955 131 M., hellbunt 127/83 Pfd. und 129 Pfd. 
136 fd. 138 M., fein hochbunt glaſig 


M., 
190 Pfd. 148 M., 131 A. 149 für rufl. we Tranſtt hochdunt 
l ee Pfd. 143 M. „roth 126 Pfd. 130 A., Ghirka 128 Pfd. 
en 3 
: unverändert, 2 Sat. Bezahlt 5 
für inlande 128 fd. und 130 Pfd. 148 Erg fd. per Tonn 
. September⸗Oktober inländiſcher 1484 N. bez., tranfit 97 M. 
96 585 Gd., Oktober⸗November einländiſch 145 * 4855 tranfit 
970 M. 97 M. Gd., November⸗Dezember inländiſch 146 M. Br., 
1451 M. Gd. tranfit 99 M. Br. 984 M. Gd., Break, 5 
151 M. dez., unterpoln. 104 M. Gd., tranfit 1034 M. B Gd. 
Reculitungdreis inländiſch 148 M., unterpolniſch 99 M. . 97 M. 
Gerſte iſt gehandelt inländiſche roße 106 Pfd. 133 M., gain. 
255 Tranſit 106% 4 und 107% ah. 91 M., 110/1 Pfd. 9 
friſch 106/7 Pfd. 100 M., fein weiß 109/10 Pfd. 130 M., Futter⸗ 86 
88 M. per Tonne. — Erbſen 9 um Tranſit Viktoria 170—182 
M. per Tonne bez. — Mais rufl. Tranfit 90 M. per Tonne ge⸗ 
— — Rübſen ruſſtſcher zum Franſtt 270 M., Sommer⸗ 246 dis 
9 M. per Tonne bezahlt. — Raps ruſſiſcher zum Tranſit 271 M., 
le 262 M. per Tonne gehandelt. — 
Leinſaat ruſſiſche 1 180, 193 M. per Tonne bez. — Dotter 
ruſſiſcher zum Tranſtt 170, 1 2 M. per Tonne gehandelt. — Hed drich 
ruſſ. zum Tranfit 125 M. per Tonne dez. — Weizenkleie zum 
Seeexport grobe 405 M., mittel 3,85, 3,80, 3,823 M., feine 3.70 
per 50 Kilo gehandelt. — "Ro gaentl eie zum Seec port 1 
per 50 Kilo dez. — uno loio kontingentirter 54 M. bezahlt, 
Oktober⸗Mai 511 M. Gd., nicht kontingentirter loko 35 M. Gd., Dls 
toder⸗Mal 32 M. Gd d. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 17. September. Boulanger hat ein neues 
Manifeſt erlaſſen. Es beſagt im Weſentlichen: Vorwärts 
gegen den gemeinſamen Feind, den Opportunismus! 

Odeſſa, 17. September. Die Königin Natalie iſt 
am Montag auf einem ruſſiſchen, die ſerbiſche Königs flagge 
führenden Kanonenboote eingetroffen und wurde am Landungs⸗ 
platze mit gebührenden Ehren empfangen. Sie ſetzt ihre Reiſe 
morgen oder übermorgen fort. 


Mehle, 17. September. Bei dem großen Kavallerie⸗ 
Manöver bei Coppenbrügge führte der Kaiſer in Ulanen⸗ 
uniform zwölf Regimenter, drei reitende Batterien und 
zwei Pionier⸗Detachements gegen einen nicht fo ſtarken, 
markirten Feind, in glänzenden Attaken ganzer Brigaden gegen 
Infanterie und Kavallerie, wobei die Artillerie eingriff. Am 
Schluß des Manövers fand Parademarſch ſtatt, bei welchem 
16 Regimenter Kavallerie und Artillerie im Galopp beim Kaiſer 
vorbeikamen. Der Großfürſt⸗Thronfolger wohnte dem ganzen 
Manöver in der Uniform des Huſarenregiments Nr. 8 bei. 

London, 17. September. In Folge der geſtern Abend 
von den Führern des Strikes ertheilten verſöhnlichen Rath⸗ 
ſchläge nahmen die Dockarbeiter heute früh ruhig ihre Arbeit 
wieder auf, ohne einen Groll gegen die am Strike nicht be⸗ 
theiligt geweſenen Arbeiter an den Tag zu legen. 

Rom, 17. September. Der Gemeinderath hat unter 
entſchiedenſter Verurtheilung des Attentats gegen Crispi den 
Antrag angenommen, ein Beglückwünſchungstelegramm 
an l zu richten. 
men, den Plaz, an welchem Cairoli zuletzt in Rom wohnte, 
Cairoliplatz zu nennen und Cairoli ein Denkmal in Rom 
du errichten. 

Neapel, 17. September. Der Arzt Crispis konſtatirte 
heute Morgen einen raſcheren Fortſchritt in der Beſſerung. 
Criapi verläßt heute auf einige Stunden das Bett. 


— 7“ 


Ferner wurden die Anträge angenom⸗ Witterung Ueber Deutſchland iſt bei ſchwacher 


ass f e Nine ten 


„ 


urn 


| 
! 


— — _Drud und aaa der Oafbuchdrudet son W. Decker u. Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Aukland, 17. September. Nachrichten aus Samoa zur 
folge begaben ſich Malietoa und Mataafa nach der Inſel 
Manono, wo ſie bleiben bis die auf der Berliner Konferenz 
gefaßten Beſchlüſſe endgiltig ratifizirt find. Der deutſche 
Konſul in Apia notifizirte Tamaſeſe, daß Deutſchland keine der 
beiden Parteien zur Verwirklichung ihrer Anſprüche veſonders 
unterſtützen könne. 


Börfe zu Polen. 


@oier, 17. September. Amtlicher Börſendericht. 
Spiritus. Gekündigt 10,000 L. Kündigungsprels (50er) 54 80, 
(7er) 34.90. Ga obne Seh) (Oer) Dh W 34,90. 
Voſen, 17. September. Börſen 
Spiritus stil, (Loko ohne Faß) (50er 1 70, (79er) 34,90, 
Fr DEE EUER EN IRRE — 


Voörſen- algtühens 
Berlin, den 17. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
Not. v. 16. Not. v. 16. 
Weizen matter | Spiritus feit 
pr. SertDftober 185 25187 — ] uuverſt. mit Abgabe 
„ Novbr⸗Dezbr. 187 251189 50 v. 50 M. loco o. F. 56 56 
ie 1890 193 —|194 255 „ Sextbr.⸗Oktober 54 10) 54 16 
Boggen „ Rovbr.:Dezbr. 51 70 51 70 
ert⸗Uitgder 156 75157 — 3258 
75 „ Roobr. ⸗Dezbr. 159 — 159 25 
April⸗Mai 1890 162 — 162 5 
übel behauptet 


v. 70 M. loco o. F. 37 — 37 — 
ee 35 10 5 — 

pr. Novbr.⸗Dezbr. 64 50] 64 30 

Hafer 


„Sept 
. — 85 i Novbr⸗ Bez br. 32 70 92 60 
vr. Novbr. Dezbr. 147 250147 25 


== 


> April Mai 1890 33 60 33 60 
Kündig. in Roggen 1250 Biipl, — Kündig. in Spiritus 210,000 Ltr. 
Deutſche 336 Reichsa. 108 90 — 88 Aufl. ee 97 75 97 80 


= 
E 
8 


901 40 5 — — 101 5 201101 10} Poln. L 
0 andbriefe oln. 
Pos. 34 AR: nn 
sg nie 
eſtr. Banknoten 
72 350 72 30 


Aufl. 211 500212 10 
Ruff. konſ. Anl. 18711 — -| — 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 99 — 97 89 
Mainz Ludwigbf. dto. 123 75/123 80 
Mariend. Mlawka dto 64 75 64 50 
Melt. Franzd. Friedr. 165 6/165 90 
Warſch⸗Wien. C. S. A221 401223 75 
Galizier E. St. Akt. 83 40) 83 50 
am konſ Anl. 188) 91 90) 92 — 
Goldrente 113 600113 75 
Anl. 64 60 


101 100 80 
105 201105 20 I M 
171 101172 — ] Oeſtr.⸗Fr. S 
Lomdarden 
Fond 


Poſ. Provinz. = — 116 750116 75 
Landwirthſchft. B 
Poſ. Spritfabr. 8.4. — —— — 
Berl n 801183 iO 
Deutſche B. Akt. 2 501172 50 
Dis konto Kommanbit232 751234 — 
Königs⸗ u. Laurahütte 155 501155 — 
Dortm. St. Pr. La. A. 106 75/106 80 


das. w. n 65 — m Steinſalz 51 —| 52 50 

dto. Präm.⸗Anl. 1866 — —| — — Schwarzkopf ; 9271 — 280 75 

Italieniſche Rente 92 5093 — Bochumer 219 751222 — 
m. 68 l. 1880105 80/105 90 Gruſon 260 40261 — 


Nac dörſe: Staatsbahn 98 70 9 163 — x 
Ruſſiſche Noten 215 — (ultimo Diskonto-Kom. 232 30 


Stettin, den 17. Dede. (Telegr. Agentur von , e 
v. 16. 

Weizen ruhig Spiritus behauptet 
sr ae 180 — 180 — | 0 bg 
Sept.⸗Okt. — —| — 2 v. 50 M. loco o. F. 55 800 55 80 
Nov. 8 Ufance 182 50.182 50 uuverſt. mit Abgabe 

Nov.⸗Dez. neue. —— 70 M. loco b. F. 36 10 36 10 
| Roggen, rudi pr. Septbr.⸗Oktbr. 34 40 34 20 
Set Okt. a. Uſan. 154 — 154 50 Ze Koobr, 6 — —— — 


t. neue a 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 156 — 155 75 pr. ehr. 67 —| 67 — 
Nov.⸗Dez. neue » Petroleum ruhig 12 20] 12 20 
e ee de anna 
ru es enden 
werden im Morgenblatte wiedervolt. ERROR 


Wetterbericht vom 16. September, Morgens SUB 


Barom. a. 0 Gr. 
85 en Wind. 


Stationen. 


Aderdeen 772 SSW Ilwolkig 1¹ 
Shriftianfund 771 ‚SD 1/moltig 
Kopenhagen 710 NNO 2 heiter 
5 767 NNW 4 bedeckt 
aparanda 762 NN. edeckt 
Feen - 758 NN 1/bededt 
Mosluu 755 Pit Ib ; 5 
Cork. Queengn 77¹ S Aſdedecr 15 
Cherbourg 771 D Zſdedeckt 
Helder 773 NO 1lwoltenlos 
eyit - i 770 N Aſwolkig 
amburg. 772 NNW̃ 2 wolkenlos 
winemünde 769 wolkig 9 
Neufahrwaſſer 764 3lmwollig 10 
Memel 764 910 NNO A2dwolkenlos) . 5 
artis — 
ünſter 772 SSW wolkig 4 
Karlsruhe 771 NO 2 wolkenlos 5 
Wies baden 772 ND 1Iwolkenlos 7 
München 770 RD 3lmoltenlos 8 
Chemnitz 771 WA 2iwolt 3 
Berlin. 770 NW 3|bede 6 
Wien 767 N 8 40wolkenlos 6 
. — 708... IRB: 7er - 1 
e DAR = Tape Ar 
= 8 
a Ba 764 ONO wolkenlos 
Skala für die Windſtärke. 
1 - leiſer Zu Mr 2 Sleicht, 3 ſchwach, 4 mäßig, 5 = friſch, 
6 ſtark, 7 = ſteif, — ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 


11 S heftiger Slug 12 — Orkan 
ue cht der Witterung. 

Ein umfangreiches barometriſches Maximum, über 770 mm, Viegt 
über Weſt⸗Europa, charakteriſirt 9 — 7 ruhige, heitere und trockene 
meiſt nordweſtlicher 
bis nordöſtlicher e = Metter außerordentlich kübl; die 
Temperatur liegt an der Küſte 2 bis 7, im Binnenlande 6 bis 124 
Grad unter der normalen. In S d⸗Deutſchland wurde ſtellenweiſe 
Reif beobachtet; in Bamberg ſank die Temperatur 3 Grad unter den 
Gefrierpunkt. Deutſche Seewarte. 


Dun bu Dan bu 
2. * ee 
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